
Ausprobieren!
Drehen, drücken und ziehen er laubt.  lm
Winterth u rer Tec h nora ma wi rd n u r a usg estellt,
was kindl icher Neugier standhäl t .  Es gi l t ,  das
Geheimnisvol le zu er leben.

Tanla Pol l i

ass mich mall> ruft ein Junge mit ei-
ner Baseballmütze seiner Mitschüle-
rin zu. <lch sehe nichtso, beklagt sich
ein kleiner Blonder mit verwaschener

Kapuzenjacke, zwei Mädchen stellen sich
auf die Zehenspitzen, um was mitzube-
kommen. Kein Gameboy, kein Handy, kein
iPod begeistert die Kinder, sondern ein
physikalisches Modell, das ihnen das Erd-
magnetfeld näherbringen soll. Ein Dut-
zend Kinder versucht, kleine Metallstifte
auf einem Globus zu verteilen. Zrr Yer-
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Kndgf SOllen niCht nen setrasen werden,
wenn man sie richtig

durch Erklörungen draufsetzt. und dass es
spritzt, wenn man die

vom Spielen ab- :,'lt: ̂,y.n nach un-

gehalten werden.

blüffung aller stehen die Stifte rund um die
beiden Pole igelig ab, rund um die Aqua-
torlinie liegen sie flach. Einige Minuten
lang versuchen die Kinder, das Exponat
auszutricksen, dann geben sie aufund stie-
ben lachend weiter zum nächsten.

oPerfekt>, freut sich Michel funge, Aus-
stellungsleiter des Winterthurer Technora-
mas. Daran, dass niemand die Tafel mit
den Erklärungen gelesen hat, stört er sich
nicht im Geringsten. Dass kein Lehrer ver-
sucht hat, den Kindern
gen, findet er gar <ab-
solut richtig>. Denn
Kinder seien wahre
Naturwissenschaftler.
<Sie sind neugierig,
experimentieren und
überprüfen. Das ist
wissenschaft liches Vor-
gehen in Reinkultur.,

efivas beizubrin-

Michel funge halt gar nichts davon, Kinder
vom Spielen und Probieren abzuhalten,
um ihnen die Phänomene zu erklären. <Ei-
nem Kind Fragen zu beantworten, die es
gar nicht gestellt hat, ist immer falsch.> Die
Irritation sei die wichtigste Motivation,
weiterzuforschen. fede Mutter und jeder
Vater wisse, wie Kinder lernen. <Der Physik-
unterricht beginnt schon im Kinderwagen,
wenn Babys ihren Nuggi zum hundertsten
Mal auf den Boden werfen. Das machen die
Kleinen nicht, um ihre Eltern zu ärgern,
sondern um zu lernen, wie sich die Dinge
verhalten.> Theoretische Erklärungen kön-
nen solche Erfahrungen nie ersetzen. Das
ändert sich auch nicht, wenn die Kinder
älter werden.

nHands on>, lautet denn auch die
Devise im einzigen Science Center der
Schweiz, alles darf angefasst werden. Das

Technorama hat sich ntmZiel gesetzt, was
die Schule oft nicht schafft: Begriffe wie
Kraft und Schwung, Drall und Drehmo-
ment spielerisch erfahrbar zu machen.
Auch schon im Vorschulalter. Die Ausstel-
lungsobjekte sind durchwegs so gebaut,
dass sie Erwachsenen und Kindern stand-
halten, die daran drehen, drücken und zie-
hen. Das macht durchaus Spass, wie unsere
Schulklasse beweist: Ein Haufen krei-
schender Schüler und Schülerinnen steht
um ein Objekt, das zeigt, wie Pingpong-

bälle von Wasserfontä-

ten drückt.
Wie lang halten solche
Objekte durch, fragt

Ein bisschen Science Genter
für daheim

Das loch in der Hand
Eine Röhre (2. B. Küchenpapierrolle oder ein
gerolltes A4-Blatt) wird vor das eine Auge
gehalten. Die andere Hand wird flach aus-
gestreckt vor das andere Auge gehalten und
dann neben der Röhre langsam vom Auge
entfernt. Plötzlich erscheint ein Loch in der
Hand !
Wir sehen ein Loch in der Hand, wo keines
ist  lm Grunde genommen sehen wir  mit  dem
einen Auge ein Loch (durch die Röhre)
und mit dem anderen Auge sehen wir eine
Hand. Unser Gehirn bildet aus diesen zwei
Bildern ein einziges - eben die Hand mit
dem Loch. Der Fehler erklärt sich dadurch,
dass wir unser Gehirn mit zwei nicht
zusammengehörenden Bildern provozieren.

Licht kann man nicht sehen
Dass man Licht nicht sehen kann oder jeden-
falls das meiste Licht nicht sehen kann. lässt
sich leicht in einem verdunkelten Raum
zeigen.
Der gebündel te Strahl  e iner Taschenlampe
ist nur dort zu sehen. wo er etwas erleuch-
tet - die Wand, ein Gesicht... Auf dem Weg
dorthin sehen wir ihn jedoch nicht. Staub
(eine mittlere Kissenschlacht oder etwas
Kreidestaub funktioniert gut) lässt den Licht-
strahl dann erscheinen.

Unsichtbares sichtbar machen
Eine klare PET-Flasche (1,5 oder besser 2 l)
wird mit etwas (5 cm hoch) Wasser mit
Raumtemperatur gefüllt. Verschliessen Sie
die Flasche und schütteln Sie sie mehrmals
kräftig. Drücken Sie die Flasche in der Mitte
kräftig zusammen, halten Sie einen Moment
den Druck und lassen Sie dann plötz l ich
los. Mitten in der Flasche ist nun plötzlich
eine Wolke oder etwas Nebel zu sehen!
Wenn Sie sie erneut zusammendrücken.
verschwindet der Nebel. um sofort wieder
zu erscheinen, wenn Sie loslassen.
Wasserdampf ist ein farbloses und durch-
sichtiges Gas, also unsichtbar. Bei einer
solch raschen Druckänderung kondensiert
ein Teil des Wasserdampfes in der Luft der
Flasche. Er wird wieder zu flüssigem Wasser.
Genauer gesagt, zu feinen Wassertröpfchen,
die zwar auch farblos und durchsichtig sind,
aber im Gegensatz zu Wasserdampf einen
Teil des Lichtes in unser Auge reflektieren -
und so können wir  ihn sehen. >

man sich als Zuschauerin. <Lange>, sagt
Michel funge. <Wir tüfteln zuweilen Mo-
nate an einem Experiment, bis es ausstel-
lungsfähig ist.> Vandalismus komme bei
ihnen zum Glück kaum vor. obwohl an
gewissen Tagen neben den normalen Be-
suchern bis zu 50 Schulklassen durch die
Ausstellungsräume ziehen. <Was Spass
macht und fasziniert, wird nicht zerstört),
erklärt funge. <Ein Experiment, das re-
gelmässig kaputtgeht, ist ganz einfach
schlecht und muss angepasst werden.>

<Mega> finden es die zwei Kindergärt-
ler, die im oberen Stock zusammen mit
ihrer Mutter riesige Holzkugeln die Kugel-
bahnmaschinen runterkullern lassen. Der
Vater unterhält sich derweil mit einem der
Betreuer, die auf jedem Stock beraten und
helfen, wenhs mal nicht klappt. <Der Vater
ist abgelenkt - jetzt können die drei un-
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